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Von den Verfassern

»Seine Barmherzigkeit währet immer für und für bei de-
nen, die ihn fürchten.« (Luk. I, 50)

»Wir sind sein Werk, geschaffen in Christus zu guten Wer-
ken, zu welchen Gott uns zuvor bereitet hat, dass wir darin 
wandeln sollen.« (Eph. 2, 10)

Weil wir in unserem Leben viel Freude, aber auch viel Leid er-
fahren haben und so manchen dornigen Weg gegangen sind, 
erwachte schon in Russland in meinem Herzen das Verlangen, 
unsere Erlebnisse in einem Büchlein zusammenzufassen. Nicht 
weil ich mich selbst als eine besondere Persönlichkeit darstellen 
will, sondern weil ich etwas zur Verherrlichung Gottes beitragen 
möchte, denn es ist allein Seine Gnade, dass ich noch lebe.
Ich habe bei der Niederschrift den Herrn gebeten, dass Er mir so 
viel Weisheit schenken möge, wie Er es für nötig hält.

Johann Epp

Von den Mitarbeitern des Missionswerkes wurde ich gebeten, 
dem Bericht meines Mannes über unsere Erlebnisse etwas aus 
meiner Sicht hinzuzufügen. Mit Gottes Hilfe habe ich dies zu tun 
versucht. Den obigen Worten meines Mannes schließe ich mich 
gern an.

Katharina Epp
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Vorwort

Vor dem Hintergrund russischer Leidensgeschichte im zwanzigs-
ten Jahrhundert wird in der uns vorliegenden Lebensgeschichte 
des Ehepaares Epp die gnädige Hand Gottes sichtbar. Die bei-
den Verfasser, Johann und Katharina Epp, stammen aus Bau-
ernfamilien; er aus einer armen, aber zielstrebigen, die sich einer 
besseren Zukunft sicher zu sein schien; sie aus einer wohlha-
benden, die sich anscheinend um die Zukunft keine Sorgen zu 
machen brauchte. Die russische Revolution wurde jedoch zum 
Beginn einer neuen Epoche, die das Leben der beiden Familien 
entscheidend veränderte.

Die Familie von Katharina, die ihr Hab und Gut verkauft hatte, 
um an einem anderen Ort eine neue Existenz aufzubauen, verlor 
durch die rasante Inflation alles und wurde über Nacht bettelarm. 
Dies hat der Mutter mit den Kindern, darunter auch Katharina (der 
Vater starb an Typhus), wahrscheinlich das Leben gerettet – ihr 
Wohlstand wäre der Familie sonst während der Einführung der 
Kollektivwirtschaft Anfang der Dreißigerjahre unweigerlich zum 
Verhängnis geworden. Bekanntlich ist ein Großteil der enteigne-
ten und verbannten »Kulaken« jämmerlich umgekommen. Durch 
die Arbeitsmöglichkeiten in der Kolchose war die ansonsten un-
vermögende Familie wenigstens nicht mehr auf die Gnade einzel-
ner angewiesen.

Nicht so war es bei Johann: durch die Kollektivierung wurde 
der Plan der Familie, sich eine gesicherte Existenz aufzubauen, 
vereitelt. Für die Bewohner Waldheims – so hieß das sibirische 
Dorf, in dem Johann und inzwischen auch Katharina lebten –, ka-
men schwere Zeiten: das Verbot der Gottesdienste, die Einfüh-
rung der russischen Sprache in den Schulen und danach die Ver-
haftung der Prediger. Dies und vieles mehr führte zur Lähmung 
des geistlichen Lebens.

Inmitten aller Widerwärtigkeiten des Lebens erkannten Jo-
hann und Katharina, dass sie zusammengehörten, und gaben 
sich die Hand für einen gemeinsamen Lebensweg. Zwar lebten 
sie ärmlich, doch sie verloren nicht den Mut.

Der Krieg gegen das Hitlerreich ab 1941 wurde zu einer wei-
teren Tragödie der Deutschen in der Sowjetunion. Sie wurden zu 
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Faschisten abgestempelt und dementsprechend behandelt. Wie 
alle anderen arbeitsfähigen Deutschen wurde Johann in die so-
genannte »Trudarmija« eingezogen. Zu Deutsch bedeutet dieses 
Wort »Arbeitsarmee«, in Wirklichkeit waren es unzählige Arbeits-
lager, die mit den Konzentrationslagern durchaus verglichen wer-
den können und für Deutsche bestimmt waren, die größtenteils 
Ende des 18. – Anfang des 19. Jahrhunderts in das Zarenreich 
gezogen waren.

Ein Großteil der deutschen Männer starb in der »Trudarmee«, 
Johann überlebte und wurde schließlich als Arbeitsunfähiger 
nach Hause entlassen.

1945 ging der Krieg zu Ende, aber es dauerte noch Jahre, bis 
das Leben endlich leichter wurde. In dieser Zeit fanden überall im 
Land geistliche Erweckungen statt, auch Waldheim wurde davon 
ergriffen.

In wenigen Tagen kamen dort mehr als hundert Menschen 
zum lebendigen Glauben an Gott, darunter Johann und Kathari-
na. Nun begann für sie ein neuer Lebensabschnitt. Wegen seines 
Dienstes in der Gemeinde wurde Johann verhaftet und zu 25 Jah-
ren Freiheitsstrafe verurteilt. Doch drei Jahre später, nach Stalins 
Tod, konnte er heimkehren.

Er wurde zum Leiter der Gemeinde in seinem Dorf gewählt. 
Die Behörden machten ihm allerdings das Leben schwer, und 
so entschloss sich die Familie, in die Stadt Dscheskasgan in Ka-
sachstan umzuziehen. Auch dort wurde Johann Epp nach einiger 
Zeit zum Leiter der EChB-Gemeinde gewählt. Wie viele anderen 
im Gemeindedienst aktiven Christen wurde er von den Behörden 
immer wieder schikaniert.

Nach seiner Pensionierung widmete er sich ganz der Reich-
gottessache, musste eine Zeitlang im Untergrund wirken, wur-
de aufgespürt und erneut zu einer Freiheitsstrafe verurteilt. Als 
kranker Mann kehrte er nach Ablauf der Haftzeit nach Hause. 
1977 durfte er mit einem Teil seiner Familie in die Bundesrepublik 
Deutschland ausreisen.

Die beiden Verfasser berichten über ihre Erlebnisse in einer 
schlichten Sprache. Sie erheben nicht den Anspruch, ein litera-
risches Meisterwerk geschaffen zu haben. Beim Lesen jedoch 
wird deutlich, dass Gott aus ihrem Leben etwas Wunderbares 
gemacht hat. Die innere Zufriedenheit, das Vertrauen auf den 
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Schutz des Herrn, der Kampf gegen das im Herzen aufsteigen-
de Murren in wahrhaft schwierigen Situationen – das alles be-
eindruckt. 

Im vorliegenden Buch erfährt der Leser etwas von dem not-
vollen Leben der Deutschen in der UdSSR, deren Situation sich 
noch verschlimmerte, wenn sie praktizierende Christen waren. 
Und so lernt der Leser ein Stück weit die Aussiedler zu verstehen, 
die in den letzten Jahren in großer Zahl in die Bundesrepublik 
Deutschland gekommen sind. Wir hoffen, dass dieses Buch sei-
nen Platz in der Reihe der Bücher einnehmen wird, die über das 
Schicksal der Deutschen in der Sowjetunion, aber auch über den 
Glaubensweg von Christen berichten.

Die Herausgeber
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Johann Epp

1. Kindheit und Jugend
Unsere Vorfahren siedelten im späten 18. Jahrhundert, während 
der Regierungszeit der Zarin Katharina II., nach Russland über. 
Unseres Wissens stammten sie aus der Schweiz und aus Süd-
deutschland und waren zurzeit der Gegenreformation in den heu-
tigen belgisch-niederländischen Raum und von dort nach Preu-
ßen geflüchtet.

Zahlreiche Deutsche folgten dann dem Ruf der Zarin, in 
Südrussland – der Ukraine – das Land zu bebauen. So entstan-
den dort große deutsche Dörfer, deren Einwohner hauptsächlich 
Landwirtschaft betrieben. Die Bevölkerung wuchs rasch, da die 
meisten deutschen Familien zehn, fünfzehn oder auch zwanzig 
Kinder hatten. Allmählich wurde die Frage dringlich, wie lange 
das Ackerland für alle reichen würde.

Man fand heraus, dass im dünnbesiedelten Sibirien noch ge-
nügend Land sei, da diese Region vorwiegend als Verbannungs-
ort für Gefangene bekannt war. Nach Überprüfung der Möglich-
keiten entschlossen sich auch meine Großeltern, mit mehreren 
Verwandten aus der Ukraine nach Sibirien auszuwandern und 
dort als Landwirte neu anzufan-
gen. Um 1890 ließen sie sich bei 
Slawgorod im Altai-Gebiet nie-
der; ihre Siedlung erhielt den Na-
men »Markowka«.

In diesem Dorf kam ich am 
26. April 1915 zur Welt. Mein 
Vater hieß Wilhelm Epp, meine 
Mutter war eine geborene Gies-
brecht. Die Eltern wohnten in ei-
nem Nebenhaus auf Großvaters 

Johann auf dem Schoß seiner 
Mutter. Vater hält Johanns ältere 
Schwester.
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Hof. Als ich sieben Monate alt war, erlitt mein Vater einen Blut-
sturz und wurde nach einigen Tagen zu Grabe getragen. Meine 
ältere Schwester starb bald nach ihm. So blieb Mutter mit mir 
allein zurück. Es war für sie wohl schwer zu verstehen, warum 
die Blüte des Glücks sich so schnell geschlossen hatte. Aber sie 
war ein wiedergeborenes Gotteskind und konnte alle Not auf Gott 
legen, der es übernommen hat, für uns zu sorgen.

Nach etwa zwei Jahren trat meine Mutter mit einem jungen 
Witwer namens Kornelius Penner erneut in den Ehestand. Wir 
zogen in das Omsker Gebiet, wo mein Stiefvater Land gekauft 
hatte. Es war zu der Zeit eine prächtige Gegend: gute, frische 
Schwarzerde für den Ackerbau, satte Weiden und reine Luft, 
dichte beerenreiche Wälder mit Scharen von Vögeln, die den 
Schöpfer lobten, sodass man freudig mit einstimmen mochte: »In 
Gottes Welt ist's schön!«

Zuversichtlich fingen meine Eltern an, das Land zu bearbei-
ten. Die Aussichten waren gut, und der Boden trug hundertfältige 
Frucht. Im Jahr 1918 baute Vater ein Wohnhaus, und der Herr 
gab weiterhin Segen, sodass alles wohl geriet. Ein Dorf entstand, 
unsere Landwirtschaft war schon die sechste am Ort. Diese we-
nigen Familien errichteten bald ein Andachtshaus, in dem sie 
sonntags den Herrn priesen. Kriegslärm zerschlug die Ruhe, 
denn große Umwälzungen waren 1917 erfolgt: die Februar- und 
dann die Oktoberrevolution, die zu einem blutigen Bürgerkrieg 
führte. Die Kommunisten zogen mit ihren Truppen durchs Land 
und übernahmen nach und nach die Herrschaft. 

So kamen sie auch bis nach Sibirien und in unser Dorf, um 
nach »Schädlingen« zu suchen. Keiner durfte sich ihnen wider-
setzen; was die »Roten« wollten, das taten sie auch. Die Bau-
ern wurden zwangsrekrutiert und mit ihren Pferden und Schlitten 
oder Wagen mitgeschleppt. Mein Vater hielt sich tagsüber ver-
steckt, denn man wusste nicht, wohin und für wie lange die »Ro-
ten« die Einwohner verschleppten.

An einem kalten Herbsttag stürmten hungrige und verfrorene 
Soldaten und Offiziere in unser Haus und verlangten zu essen. 
Mutter verteilte den ganzen Brotvorrat, doch was war das bei so 
vielen? Dann sollte Mutter Kartoffeln kochen; aber ehe sie gar 
waren, kam der Befehlshabende und trieb zur Weiterreise an. So 
griffen die Rotarmisten die halbrohen Kartoffeln aus dem Topf 


